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Antifa-Aktionen gegen Kundgebungen von Rechtsextrem isten 1 

Mobilisierung und taktische Ansätze der "Autonomen Antifa" 

Die Auseinandersetzungen zwischen rechts- und linksextremistischen Aktivisten sind mit dem 
Auftauchen der "Autonomen Nationalisten" in eine neue ernstzunehmende Phase getreten. Die 
zumeist jungen "Autonomen Nationalisten" haben den innerhalb der rechtsextremistischen 
Szene weitgehend unwidersprochenen Konsens verlassen, der bei den von NPD und Neonazi-
Szene veranstalteten Kundgebungen zwar auch provokant-aggressive und volksverhetzende 
Parolen der Wortführer einschloss, jedoch vor der Ausübung tätlicher Gewalt zurückschreckte 
und die Auflagen durch die Polizei peinlichst genau befolgte. Beispielsweise liefen rechtsextre-
mistische Kundgebungsteilnehmer auf Strümpfen oder barfuss, nachdem ihnen die Verwen-
dung weißer Schnürsenkel untersagt worden war (weiße Schnürsenkel gelten tatsächlich als 
ein Erkennungsmerkmal rechtsextremistischer Skinheads). Die vermeintlich friedlichen De-
monstranten wollten erreichen, dass die Aufmerksamkeit auf die Gegendemonstranten, vor al-
lem auf die "Autonome Antifa"-Szene gelenkt wird, die mit unfriedlichen Mitteln (Blockaden, Fla-
schenwürfe, tätliche Angriffe) die rechtsextremistische Kundgebung zu be- oder sogar zu ver-
hindern sucht. 
 
Ein Teil der rechtsextremistischen Szene – die "Autonomen Nationalisten" – will jedoch nicht 
nur zurückschlagen, also reagieren, sondern sucht zunehmend auch aktiv die tätliche Ausei-
nandersetzung mit dem politischen Gegner. Von der "Autonomen Antifa" haben "Autonome Na-
tionalisten" nicht nur zahlreiche Aktions- und Verhaltensmuster übernommen, sondern neben 
dem Duktus bei Plakaten und Transparenten auch den Habitus in Kleidung und Aussehen. Da-
mit erschweren sie die Zuordnung von Personengruppen und machen die rechtsextremistische 
Szene auch für jugendliche Personen interessant, die zwar für entsprechendes Gedankengut 
empfänglich waren, aber durch die Äußerlichkeiten einer sich selbst marginalisierenden Skin-
head-Szene (Glatze, Bomberjacke, Springerstiefel) abgeschreckt waren. 
 
Die linksextremistische Antifa-Szene bekommt diese Entwicklung in besonderem Maße zu spü-
ren: Die rechtsextremistische Szene tritt nun nicht mehr nur als Opfer auf, an dem man sich im 
grundsätzlichen Konsens mit der Mehrheit der Gesellschaft abarbeiten kann, wobei lediglich die 
verwendeten Mittel – also die gewalttätigen Übergriffe – kritisiert und geahndet werden. Vor al-
lem schwindet für die klassische autonome Szene mit linksextremistischer Ausrichtung das Po-
tenzial interessierter Neueinsteiger, denn sie tritt nun in direkte Konkurrenz mit den "Autonomen 
Nationalisten". Eventorientierte Jugendliche, die eine unklare politische Protesthaltung vertreten 
und sich von Gewaltausübung faszinieren lassen, können sich nunmehr entweder für das eine 
oder eben das andere politische Extrem entscheiden. 
 
Diese Entwicklung lässt voraus ahnen, dass sich die Rechts-/Links-Konfrontationen weiter ver-
schärfen werden. Nicht nur der "Kampf um die Straße", sondern auch ein "Kampf um die Leute" 
hat begonnen. Wie in den 1990er Jahren hat sich damit die Qualität der Agitation in der auto-
nomen Antifa-Szene erhöht und verstärkt. Die Kampagnen und gezielten Aktivitäten der "Auto-
nomen Antifa" gegen "Autonome Nationalisten" zeigen, dass es sich nicht nur um eine vorüber-
gehende Erscheinung handelt. 
 
Auch wenn das Phänomen der "Autonomen Nationalisten" seit ihrem ersten Auftreten im Jahr 
2004 im Fokus der Aufmerksamkeit in Medien und bei Sicherheitsbehörden steht, existieren 
Agitation und Taktik der "Autonomen Antifa" bereits seit Jahren. Auch mit Blick auf die Kopie 
dieser Praktiken durch "Autonome Nationalisten" wird die Art und Zielsetzung der "Antifa"-
Mobilisierung im Folgenden untersucht. 
 

                                            
1 Der Aufsatz wurde für einen Vortrag an der Polizeiakademie Niedersachsen erstellt und enthält Teile aus einer 
zur Veröffentlichung anstehenden Arbeit über die "Autonome Szene". 
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1 Strategische Ansätze 

Wenn Kundgebungen der rechtsextremistischen Szene angemeldet werden, bilden sich in aller 
Regel am Kundgebungsort Bündnisse von Gruppen und Einzelpersonen, die mit Gegenkund-
gebungen und anderen Protestaktivitäten darauf reagieren. Dies schließt oft alle gesellschaftli-
chen Gruppen ein und reicht von Vertretern der Kommune über Parteien und Gewerkschaften 
bis hin zu kirchlichen Verbänden. Diese demokratischen Kräfte sind nicht Gegenstand der Beo-
bachtung durch den Verfassungsschutz. 
 
Nicht selten sind es jedoch die Gruppierungen der lokalen "Autonomen Antifa", die beim Protest 
gegen Kundgebungen von Rechtsextremisten versuchen, eine Vorreiterrolle einzunehmen. Sie 
ergreifen auf diese Weise die willkommene Gelegenheit, sich selbst in Szene zu setzen und 
gleichzeitig die über den reinen Protest gegen rechtsextremistische Strömungen hinausweisen-
den Ansätze eines grundlegenden gesellschaftlichen Umsturzes in eine breitere Öffentlichkeit 
zu tragen. 

1.1 "Kampf um die Straße" 

Als direkten Ausspruch hat es zwar der NPD-Vorsitzende Udo Voigt im Rahmen der "Drei-
Säulen-Strategie" der NPD formuliert, aber nicht nur dieser geht es darum: Auch Linksextremis-
ten verfolgen seit Jahren einen "Kampf um die Straße". Aus linksextremistischer Sicht ist damit 
vor allem die Verunmöglichung rechtsextremistischer Veranstaltungen im öffentlichen Raum 
beziehungsweise die Dominanz von Gegenveranstaltungen gemeint. Diese Auffassung trifft auf 
die durchaus angebrachte Haltung weiter Teile der Gesellschaft, die sich ebenfalls gegen 
rechtsextremistische Aufmärsche und die damit verbundene Zurschaustellung rechtsextremisti-
scher Gesinnungen wendet. Autonome Antifa-Gruppierungen übernehmen bei derartigen An-
lässen nicht selten die Rolle der am meisten engagierten Aktivisten und beeinflussen so auch 
die Entwicklung des gesamten bürgerlichen Protestspektrums, das sich bewusst sein muss, 
dass autonomes Aktionspotenzial auch rechtlich bedenkliche Aktivitäten einschließt. 

"Allgemein hat sich eine Akzeptanz verschiedener Arbeits- und Ausdrucksformen durch-
gesetzt – allerdings unter dem voraussetzenden Anspruch, je nach den persönlichen 
Möglichkeiten gegen Neonazis auch praktisch im öffentlichen Raum zu intervenieren." 2 

Die Versammlungsfreiheit schützt auch die öffentliche Darstellung gesellschaftlicher Minder-
meinungen. Sie gilt insofern sowohl für Versammlungen der rechtsextremistischen Szene als 
auch die sich dagegen richtenden Protestkundgebungen. Im Falle von Gegenaktionen mit dem 
Ziel, Veranstaltungen zu stören oder zu verhindern, hat der Staat den Auftrag, das Grundrecht 
der Versammlungsfreiheit zu schützen und durchzusetzen. 

1.2 Angriffe gegen Aufzüge der rechtsextremistische n Szene 

Viele Aufrufe und Verlautbarungen zu Protestaktivitäten der "Autonomen Antifa" beschränken 
sich nicht nur auf ein schlichtes "Dagegen-Sein", sondern sprechen ausdrücklich von einem 
"Angriff". Formulierungen wie 

·  "Nazidemo angreifen!" (Dresden, 19. Mai 2005), 
·  "Geschichtsrevisionismus angreifen!" (typisches Kampagnenthema), 
·  "1. Mai – Nazi-Demo in Nürnberg angreifen" (Nürnberg, 1. Mai 2008) 

werden zwar nur selten von den Veranstaltern in ihren Aufrufen und bei der Anmeldung gewählt 
(gelegentlich aber eben doch!), sondern entstammen häufig anonymen Beiträgen im Internet; 
                                            
2 Projektgruppe, Antifa S. 11 
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sie betonen aber die Zielrichtung der "Autonome Szene" und dienen einer Stimmungsmache, 
die entsprechende Auswirkungen bei den Gegenveranstaltungen hat. Hier wird die Grenze le-
galer Protesthandlungen verlassen und zumindest verbal Gewaltbereitschaft geäußert. 

1.3 Demonstration von Stärke und Geschlossenheit 

Neben ihren anderen Aktivitäten liegt die bedeutendste Zielsetzung der "Autonomen Szene" in 
der Be- oder Verhinderung von Kundgebungen der rechtsextremistischen Szene: 

"Um neofaschistische und rechtsextremistische Versammlungen zu behindern, kommt es 
immer wieder zu Blockaden der Versammlungsorte. [...] Die Erfahrung zeigt, daß diese 
Aktionsform gut vorbereitet sein muß, da es immer wieder von rechter Seite zu tätlichen 
Angriffen auf die versammelten AntifaschistInnen gekommen ist. [Anm.: Gleiches gilt al-
lerdings auch – und in verstärktem Maße – für Übergriffe der Gegendemonstranten auf 
die rechten Kundgebungsteilnehmer.]" 3 

Die geschilderte Dynamik zeigt, dass mit dem Aufeinandertreffen von rechten und linken Akti-
vistinnen sowie der Polizei gerechnet wird. Es wird angeregt, sich gut auf die Aktionen vorzube-
reiten, ohne jedoch deeskalierende Strategien vorzusehen. Dies kann auf die Möglichkeit hin-
weisen, dass militante Handlungsoptionen auch für sich selbst offengehalten werden – aus 
Furcht vor Strafverfolgung wird dies aber nicht ausdrücklich formuliert. Daher ist zumeist auch 
das Agieren in Bezugsgruppen wesentliches Merkmal der Aktionsvorbereitung. 

"Bezugsgruppen werden für eine Aktion gebildet oder bestehen als langfristige Bindung. 
Sinnvollerweise sollten sie nicht aus mehr als 15 Personen bestehen (mit fünf Personen 
läßt sich schon ziemlich viel anfangen). Die Menschen in der Gruppe arbeiten zusam-
men, bauen Stärke und Vertrauen auf, machen die Planung und Auswertung zusammen, 
führen Aktionen durch und unterstützen sich gegenseitig. [...] In autonomen, nicht-
hierarchischen Gruppen zu arbeiten hilft, uns von der Kontrolle von "ExpertInnen", Politi-
kerInnen und "professionellen" AktivistInnen zu befreien, die alle Entscheidungen für uns 
treffen. Auf Aktionen bedeuten Bezugsgruppen, daß jedeR Unterstützung erfährt, z.B. 
wenn Menschen festgenommen werden. [...] Gruppen können ihre Stärken und Fertigkei-
ten teilen, indem sie eine bestimmte Rolle in einer Aktion übernehmen, z.B. ein Tor blo-
ckieren, während andere ein Büro besetzen. Gruppen können Aktionen auswerten und 
Schwung und Enthusiasmus in künftige Aktionen tragen." 4 

Solche Bezugsgruppen können sich wiederum zu Demonstrationsblöcken mit einheitlichem 
Aussehen formieren, um einerseits ihre Stärke und Geschlossenheit zu demonstrieren, und an-
dererseits im Falle einer Eskalation mit entsprechender Vehemenz reagieren zu können. Zum 
Teil agieren Bezugsgruppen nach der offiziellen Auflösung einer Kundgebung selbstständig und 
knüpfen mit weiteren, nicht angekündigten Aktionen an das Demonstrationsgeschehen an. Auf 
diese Weise geht die Verantwortlichkeit für dann häufig illegale Aktivitäten vom Versammlungs-
leiter an die einzelnen Aktivisten über. 

2 Mobilisierung 

Die Mobilisierung gegen eine Kundgebung der rechtsextremistischen Szene verläuft mehrglei-
sig und auf unterschiedlichen Ebenen. Bestimmend für die Mobilisierung sind  

·  regionale und überregionale Kampagnen, 

                                            
3 Beitrag "Anregungen für die antirassistische und antifaschistische Praxis" v. Jens Mecklenburg, in: Mecklenburg, 
AntifaReader S. 292 
4 Dryads/Projekt DA, Direkte Aktionen S. 49 
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·  Informationsveranstaltungen, 
·  Internet und andere elektronische Kommunikationsmittel. 

2.1 Mobilisierungsveranstaltungen 

Entsprechend der Dimension der geplanten Aktivitäten – lokale Kundgebung oder Großde-
monstration mit überregionaler Beteiligung – wird am Ort der Kundgebung in deren unmittelba-
rem Vorfeld mindestens eine Mobilisierungsveranstaltung seitens der Protestgruppen abgehal-
ten. Im weiteren Vorfeld finden gegebenenfalls an anderen Orten ähnliche Veranstaltungen ("In-
foabende") statt. 
 
Bestimmend für Art und Umfang der Informationsveranstaltungen ist auch das jeweilige Spekt-
rum und die Bündnisfähigkeit der beteiligten Gruppierungen. Antifa-Gruppen der "Autonomen 
Szene", bei denen eine Akzeptanz gegenüber Aktivitäten mit Gewaltbereitschaft vorausgesetzt 
wird, bekommen durch den oder die Veranstalter andere, in der Regel detailliertere Informatio-
nen als bürgerliche Protestgruppen, die "zivilen Ungehorsam" durch Blockaden ausüben wollen.  
 
Als Beispiel für eine typische Mobilisierung mag hier die Kundgebung "Dem nationalen Wahn 
ein Ende – WEDER DEUTSCH NOCH TUEMELEI" am 5. April 2008 in Weimar dienen, mit der 
gegen einen NPD-Aufmarsch am gleichen Tag protestiert wurde: 
 

 
Bestandteil d. Homepage "DEM NATIONALEN WAHN EIN ENDE – WEDER DEUTSCH NOCH TUEMELEI" (Internetmobilisie-
rung auf http://5april.blogsport.de/termine/) 
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Auffällig an diesem Beispiel ist die Kette von Mobilisierungsveranstaltungen in anderen Städten, 
die in Verbindung mit dem lokalen Veranstaltungsort auf die dort agierenden Gruppierungen 
beziehungsweise deren voraussichtliche Beteiligung an der bevorstehenden Kundgebung 
schließen lässt. 

2.2 Mobilisierung im Internet und anderen Medien 

Am genannten Beispiel wird auch deutlich, wie wichtig die Mobilisierung in den modernen elekt-
ronischen Medien geworden ist. Obwohl diese keine Informationsveranstaltung ersetzen kön-
nen, in der die Modalitäten einer (Gegen-)Kundgebung unmittelbar diskutiert und teilweise auch 
konkrete Absprachen getroffen werden, haben die modernen Formen der Informationsweiter-
gabe einen wesentlichen Teil des szeneinternen Meinungsaustauschs übernommen. 
 
Herausgebildet haben sich nachfolgende Arten von Mobilisierungsaufrufen und  
-hinweisen: 

·  ereignisbezogene Kampagnenseite (eine speziell für den jeweiligen Anlass erstellte In-
ternetseite), 

·  Internetmobilisierung (anlassbezogene Terminhinweise, Aufrufe und Verlinkungen) 
o auf Homepages der veranstaltenden Gruppierungen, 
o auf Homepages verlinkter Gruppierungen, 
o auf Beiträgen im 'indyMedia'-Netzwerks und anderer linksorientierter Netzwerke, 
o ereignisbezogene Antifa-Blogs und -Threads (offene und geschlossene Diskussi-

onsforen im Internet), 
·  Flashmobs (Kurzmitteilungen per Mobiltelefon an einen offenen oder geschlossenen 

Nutzerkreis). 
 
Einen wesentlichen Anteil hat auch die Platzierung der Mobilisierung in den Medien. Schaffen 
es die örtlichen Aktivisten, bei bevorstehenden Anlässen etwa ein bis zwei Wochen lang ein 
überörtliches Medienecho und entsprechendes Interesse breiter gesellschaftlicher Gruppen zu 
erzeugen, wird auch die Bereitschaft zur Anreise von Antifa-Gruppierungen aus anderen Regi-
onen ansteigen. 
 
Mit Blick auf die Heterogenität der an einer Gegenkundgebung beteiligten Gruppen und Spekt-
ren gibt jedoch die Quantität und Qualität der gezielten Mobilisierung in den elektronischen Me-
dien noch am deutlichsten Aufschluss über das zu erwartende Potenzial der Teilnehmer und 
ihrer Aktivitäten. Eine Einschätzung zur Teilnahme von eventorientierten Jugendlichen als Folge 
hohen Medieninteresses ist kaum möglich. 

3 Aktivitäten gegen eine Kundgebung der rechtsextre mistischen Szene 

Der Erfolg einer Mobilisierung ist regelmäßig dann festzustellen, wenn Mobilisierungsbemühun-
gen und Aktivitäten im unmittelbaren Vorfeld einer Kundgebung nahtlos in einander übergehen. 
Die Verzahnung zwischen Mobilisierung und Vorfeldaktivitäten einerseits und Vorfeldaktivitäten 
und Kundgebung beziehungsweise Gegenaktionen andererseits bedeutet insbesondere für 
junge Aktivisten, dass sie ihr Handeln als zielgerichtet und zweckorientiert empfinden und ihr 
Engagement auf diese Weise bestätigt finden.  
 
Gerade bei überregionalen Veranstaltungen werden 

·  Anreise, 
·  Vorfeldaktivitäten, 
·  Gegenkundgebung, 
·  Konfrontationen mit dem politischen Gegner 
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von anreisenden Aktivisten nicht als eine Kette auf einander folgender und aufbauender Aktio-
nen, sondern als Teilnahme an einem einzigen, sich mehr oder weniger zufällig ergebenden 
Gesamtgeschehen wahrgenommen. 
 
Trotzdem lassen sich aus der Distanz die Aktivitäten vor einer Kundgebung von den Aktivitäten 
während oder nach einer Kundgebung trennen. Vorfeldaktionen sollen entweder Stimmung für 
den Tag der Kundgebung machen oder zielen auf eine Störung der Anreise rechtsextremisti-
scher Kundgebungsteilnehmer ab.  
 
Die verschiedenen Aktionsformen während einer Kundgebung sind davon abgekoppelt. Sie 
können einzeln oder in Kombination auftreten und hängen von Art und Umfang der Mobilisie-
rung beziehungsweise dem Charakter der sich beteiligenden Protestgruppen ab. 

3.1 Vorfeld einer Gegenkundgebung 

Bei den Aktivitäten im Vorfeld von Kundgebungen beziehungsweise Gegenkundgebungen han-
delt es sich um geplante Veranstaltungen der lokalen "Antifa-Szene", die zwar nicht aufwändig 
vorbereitet sein müssen, aber auf die Bündelung des Protestpotenzials abzielen. 
 
Am Abend vor der Kundgebung geben erfahrene Aktivisten den aktuellen Sachstand und even-
tuelle Änderungen bezüglich der Rahmenbedingungen (Aufzugsweg, zeitliche Vorgaben) wei-
ter. Unmittelbar vor der Kundgebung werden bereits die ersten Gegenaktivitäten – beispielswei-
se Blockadeaktionen sichtbar. 

3.1.1 "Vorabenddemo" 

Kundgebungen am Vorabend der eigentlichen Gegenaktivitäten bilden ein Verzahnungsele-
ment zwischen dem vorläufigen Abschluss der Mobilisierungsbemühungen und einer konkreten 
Kundgebungssituation. Verbunden ist die Darstellung des eigenen Anliegens beziehungsweise 
der Stimmungsmache für den kommenden Tag gegebenenfalls auch mit taktischen Aspekten 
wie 

·  Ausspähung des Aufzugswegs der rechten Kundgebung, 
·  Ausspähung polizeilicher Maßnahmen, 
·  Auskundschaften von Fluchtmöglichkeiten bei befürchteten polizeilichen Zugriffen. 

 
Da bei einer "Vorabenddemo" kein unmittelbares Aufeinandertreffen mit dem politischen Geg-
ner zu befürchten ist, kann in aller Regel von einem störungsfreien Verlauf ausgegangen wer-
den. Umso größer ist jedoch die Wahrscheinlichkeit von Konfrontationen am nächsten Tag. 

3.1.2 "Begrüßungsparty" 

Zur Einstimmung auf die Gegenaktionen am nächsten Tag kann auch eine abendliche Informa-
tionsveranstaltung eingeplant sein, in der angereiste Demonstranten in die aktuelle Situation vor 
Ort eingeführt werden. Nicht selten dient dazu auch eine Konzertveranstaltung linksgerichteter 
Interpreten oder ein Disco-Abend mit szenetypischer Musik. Dabei werden von erfahrenen Akti-
visten Informationen verbreitet über 

·  Aufzugsweg, Sammlungspunkte und Funktionsträger der rechten Kundgebung, 
·  ordnungsbehördliche Maßnahmen 
·  Aussagen über eigene Vorhaben und Aktionsspielräume (zumeist in verklausulierter 

Form wie "Am Bahnhof wird die Demo aufgelöst – macht was draus!") 
·  Verteilung von Schlafplätzen ("Pennplatzbörse") 
·  Rechtshilfetipps.  
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Wegen des Charakters einer Nachrichtenbörse werden solche "Infoabende" oder "Demopar-
ties" meistens in szenetypischen und für die Öffentlichkeit nicht frei zugänglichen Treffpunkten 
(autonome Zentren, geschlossene Bereiche in Stadtteilzentren oder sozialen Zentren) durchge-
führt. 

3.1.3 Einsickern in den "Aktionsraum" des Gegners 

Gerade bei Demonstrationslagen, in denen polizeiliche Maßnahmen deutlich auf eine Trennung 
der beiden politischen Lager abzielen, ist es eine Taktik von Aktivisten der "Autonomen Szene", 
bereits am Vorabend anzureisen und in Wohnungen befreundeter Personen entlang des rech-
ten Aufzugswegs zu übernachten. Auf diese Weise können Taschen- und Personenkontrollen 
sowie Platzverweise umgangen werden. Auch die gegebenenfalls wegen ihrer Verwendung als 
Sichtschutz verbotenen Transparente, als Schlagwaffe nutzbare Demoschilder oder als Waffen 
verwendbare Gegenstände (beispielsweise Pfefferspray) könnten dort gelagert werden. Eine 
systematische Vorbereitung gegen einen Aufmarsch der NPD und "Freier Kameradschaften" 
erfolgte beispielsweise am 29. Mai 2005 in Göttingen: 

"Tage vor der Demonstration waren rund 1.000 linksextreme Aktivisten in unauffälliger 
Kleidung in die Stadt eingesickert. Die Autonomen legten erst unmittelbar vor ihrer Aktion 
die bekannte schwarze Kluft an, setzten Fahrradmelder und Späher ein, mischten sich 
zwischen friedliche Gegendemonstranten, um aus der Deckung vorstoßen zu können 
und errichteten brennende Straßenbarrikaden." 5 

In der Praxis und auch in Abhängigkeit von der Größe des Aufzugs der Rechtsextremisten ist 
jedoch lediglich der direkte Zugang zum Demonstrationsgeschehen angestrebt. Eher selten 
werden Gegenstände aus dem Fenster auf den rechtsextremistischen Aufzug geworfen. Einge-
bürgert hat sich dagegen ein Wechsel der Kleidung von unauffälliger Freizeitkleidung zu szene-
typischer Kleidung (schwarzes Outfit), die der Blockbildung dient. 

3.1.4 Störung der Anreise bei rechtsextremistischen  Versammlungen 

Das Be- oder Verhindern der Anreise von rechtsextremistischen Kundgebungsteilnehmern ge-
hört ebenfalls zu den Taktiken der "Autonomen Antifa". Die Blockade des Straßenverkehrs be-
ziehungsweise des öffentlichen Nah- oder Fernverkehrs hat mehrfach zur Absage oder zeitli-
chen Verkürzung von rechtsextremistischen Kundgebungen geführt. 
 
Bei entsprechender Mobilisierung sind vor allem Störungen denkbar  

·  bei der Abreise zum Veranstaltungsort, 
·  bei der Einfahrt von Bussen, 
·  an Rastplätzen, 
·  bei der Einfahrt von Zügen, 
·  an Sammlungsorten und Treffpunkten. 

 
Die "Autonome Szene" verfügt mitunter über einen tiefen Einblick in die Informationsstruktur der 
rechtsextremistischen Szene. Auf diese Weise ist es möglich, dass auch auf kurzfristige Ände-
rungen hinsichtlich der Zeit- oder Routenplanung umgehend und flexibel reagiert werden kann. 

                                            
5 Beitrag "Rechts- und linksextreme Gewalt in Deutschland - eine vergleichende Betrachtung" v. Uwe Backes, in: 
Politische Studien 1/2007 
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3.2 Aktionsmuster und taktische Ansätze während der  Gegenkundgebung 

Die Beschreibung der verschiedenen Aktions-Stufen darf nicht den Eindruck erwecken, bei der 
Vorbereitung und Durchführung von Antifa-Aktionen würde stets planvoll und zielgerichtet vor-
gegangen, denn zu unterschiedlich sind die beteiligten Gruppen und Grüppchen, zu verschie-
den ihre Absichten und die sich an lokalen Gegebenheiten orientierenden Prioritäten. Die An-
sätze für eine über lose, unverbindliche Strukturen hinaus weisende Organisierung hatten bis-
her nur vorübergehenden Bestand und dienten eher als Label für sehr unterschiedliche Aktivitä-
ten. Ein hoher Organisationsgrad ist der autonomen Szene wesensfremd. Die mitunter spekt-
renübergreifenden Bündnisse werden mit Blick auf bevorstehende Kundgebungen eingegangen 
und lösen sich dann wieder auf. 
 
Im Fehlen dauerhafter und fest umrissener Organisationsformen liegt jedoch auch die durchaus 
beabsichtigte Möglichkeit, unberechenbar zu sein und zu bleiben. Die Ereignisfixiertheit der An-
tifa-Szene bringt auf persönlichen Bekanntschaften basierende, informell geprägte Strukturen 
hervor, die sich – auch für die Szene selbst – nur bedingt nachvollziehen lassen. Zudem exis-
tiert ein "common sense", der über alle Aktionsformen und inhaltliche Unterschiede hinweg eine 
prinzipielle Solidarität vermittelt. Davon gibt es gelegentliche Ausnahmen (beispielsweise bei 
den in der "Autonomen Szene" nicht seltenen Antipatriarchatsdebatten oder beim Konflikt zwi-
schen antiimperialistischen und antideutschen Gruppierungen), welche aber nur vorübergehen-
der Natur sind. Taktische Fragen bei Kundgebungen bleiben davon weitgehend unberührt. Man 
diskutiert den Einsatz von Gewalt, ohne tatsächliche Festlegungen treffen zu können. 
 
Die meisten Taktiken wurden in ihrer spezifischen Ausprägung durch die mediale Berichterstat-
tung über die Aktionen gegen den G8-Gipfel im Juni 2007 bekannt. Während der "Schwarze 
Block" bei der Auftaktkundgebung gegen die Gipfelveranstaltung eine in dieser Dimension so-
wohl von Sicherheitsbehörden und Medien als auch von den szeneinternen Beobachtern uner-
wartete Renaissance erlebte, drangen andere Praktiken – wie die "rebel clown army" oder die 
"5-Finger-Taktik" – erstmals in das Bewusstsein einer breiteren Öffentlichkeit. 

3.2.1 "Schwarzer Block" ("Revolutionärer Block") 

Bis in die 90er Jahre bot der "Schwarze Block" ein martialisches Bild und demonstrierte damit 
einen geschlossen-homogenen, vorwiegend schwarzgekleideten Demonstrationsblock inner-
halb einer Kundgebungen, der eine Zusammenballung von Personen und Gruppierungen der 
autonomen Szene darstellte. Das Phänomen "Schwarzer Block" kann wie folgt beschrieben 
werden:  

·  sinnstiftende, symbolträchtige und medienorientierte Protest- und Aktionsform 
·  Einzelpersonen in "Bezugsgruppen" 
·  keine Strukturen im Sinne einer gefestigten Organisation 
·  schwarze Kleidung, Kleidungsstil orientiert sich an Rocker-/Punk-Subkulturen 
·  anonymisiertes Auftreten, Vermummung 
·  Provokation durch martialisches Auftreten, verbale Auseinandersetzungen, Sachbeschä-

digungen, ggf. Gewalt gegen Personen 
·  Abgrenzung von anderen Kundgebungsteilnehmern 
·  Schutz gegen polizeilichen Zugriff. 

Nicht von ungefähr haben "Autonome Nationalisten" spezifische Merkmale dieser Aktionsform 
übernommen. 
 
Die Anwendung von Gewalt wird zwar selten konkret verabredet, umfasst aber – je nach per-
sönlicher Entwicklung des jeweiligen Teilnehmers und der Dynamik des Demonstrationsge-
schehens – das gesamte Spektrum der Gewaltaffinität von bloßer Gewaltakzeptanz über Ge-
waltbereitschaft bis hin zu Gewaltentschlossenheit. Das Auftreten der Blockteilnehmer ist stark 
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abhängig von den situativen Rahmenbedingungen. Hier ein Beispiel für die typischen Abspra-
chen über eine Beteiligung eines geschlossenen linken Blockes an einer Kundgebung ohne 
besondere Organisationsstrukturen:  

"* Wenn wir [...] ankommen, wird zum Auftaktplatz gegangen und sich während der Auf-
taktkundgebung um unsere Transparente und Fahnen gesammelt. * Während der Demo 
geschlossener Block zwischen 2 Seitentransparenten mit Ketten von mindestens 7 Per-
sonen. * Kommt ein Block in der oben genannten Weise zustande, wird versucht Seiten-
transparente gegen den möglichen Auflagenbescheid der Bullen durchzusetzen. * Ge-
nossInnen, die Seiten transparente halten, sollten sich deshalb eine Eskalation bis zu ei-
nem bestimmten Grade vorstellen und durchhalten können. * Jüngere, unerfahrene Ge-
nossInnen und Leute, die zum ersten Mal in einem Block sind, gehen in der Mitte. Erfah-
rungsgemäß, der sicherste Platz in einer Demonstration. Sicherer als hinten irgendwie 
mitzulatschen und dann doch einem Bullenangriff relativ wehrlos ausgesetzt zu sein. 
Deshalb nur Mut und hinein in den Block! * Übergriffe und Provokationen der Bullen (z.B. 
Festnahmeversuche) werden nach Möglichkeit abgewehrt. * Der münchener Block wird 
wahrscheinlich hinter den [...] GenossInnen gehen, die den Anfang der Demo machen. * 
Nehmt Sachen mit, die Lärm machen, vergeßt aber nicht, daß am Hauptbahnhof mit Bul-
lenkontrollen zu rechnen ist. * Versucht euch gegen Bullen und ihre Dokumentations-
teams zu schützen (feste, dunkle Kleidung, Kapuzen usw.) * Auch während der 
Abschlußkundgebung sollten die Münchener GenossInnen zusammenbleiben. Nach der 
Demonstration Auflösung in Kleingruppen a 5 Leute (bietet sich an weil auf einem Zugti-
cket 5 Menschen mitfahren können). * Für später wird noch ein Sammlungsort bzw. -
zeitpunkt ausgemacht, um feststellen zu können, wer verhaftet worden ist oder um sich 
wiederzufinden, wenn mensch sich auf der Demo verloren hat. * Sprecht euch auf der 
Demo nicht (!) mit Nachnamen an. Die Bullen haben es dann schwerer euch zu identifi-
zieren. * Vor der Demo wird ein Such- bzw. Sammlungswort vereinbart. Wenn dieses ge-
rufen wird, sollten sich alle Münchner dorthin begeben. * Im Block werden keine Drogen 
geduldet. Ihr gefährdet damit nicht nur euch, sondern auch eure GenossInnen." 6 

Eine große Rolle spielen polizeiliche Stärke und Präsenz, aber auch offene Unterstützung durch 
andere politische Spektren oder mediale Kritik an Politik und Polizeieinsatz im Vorfeld von 
Kundgebungen. Folgerichtig enthält jeder "Schwarze Block" ein für den jeweiligen Anlass spezi-
fisches Gewaltpotenzial, das sich je nach Lageentwicklung auch kurzfristig noch verändern 
kann. Der Charakter der Kundgebungen ist daher unterschiedlich. Trotz der Teilnahme eines 
"Schwarzen Blocks" kann eine Demonstration durchaus friedlich verlaufen. 

3.2.2 "Tactical frivolity" – "pink/silver"-Formatio n – "radical puppetry"  

Immer wieder war der "Schwarze Block" Gegenstand von szeneinternen Kontroversen, weil 
sein martialisches Auftreten und die von ihm ausgehende latente Gewaltbereitschaft heftig kriti-
siert wurden. Anstelle männlich-kämpferischen "Mackertums" entstand parallel zur Entwicklung 
der Schwulen-/Lesben-Bewegung und ihren "gay parades" eine Protestform, die an die bei a-
merikanischen Sportveranstaltungen beliebten "cheerleader" anlehnt. 
 
"Radical cheerleading" wurde erstmals am 26. September 2000 beim Protest gegen das Treffen 
der Weltbank und des internationalen Währungsfonds eingesetzt und zeigte  

"[…] Protestierende in pink-silbernen Kostümen, mit Pom-Poms in den Händen, wilden 
Perücken und ständig in Bewegung. Und in Frankfurt a.M. ertanzten sie im Rahmen ei-
nes antirassistischen Grenzcamps 2001 sogar den Abschiebetrakt des Flughafens. In der 
Ankündigung eines linken Veranstaltungskalenders wird ein Pink Silver-Workshop fol-

                                            
6 ZUSAMMEN KÄMPFEN! S. 37 
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gendermaßen beworben: "Puschel, schrille Kleider, Sambagruppe. Koordinierte MiliTanz 
[...] für eine phantasievolle Protest- und Aktionskultur"." 7 

Es handelt sich nicht nur um eine reine Tanzformation, deren Handlungsmuster in einem eige-
nen Demonstrationsblock ausgeführt werden, um eine Kundgebung bunter zu gestalten. Mit 
ihren tänzerischen Aktionen versuchen sie auch taktische Räume zu besetzen oder Polizeiket-
ten zu durchbrechen. Ähnlich aggressiv können die Samba- und Trommelgruppen der "infernal 
noise brigade" oder "rhythms of resistance" eingesetzt werden. 
 
Der Oberbegriff "tactical frivolity" bezeichnet ungewöhnliche, fröhlich-bunte und zum Teil aus 
dem Karnevalsgeschehen entlehnte Handlungsmuster abseits des geschlossenen "Schwarzen 
Blocks". Dazu gehören auch 

·  "laugh parade" (subservive Störung politischer Versammlungen durch künstliche Lachat-
tacken oder überzogene Beifallsbekundungen sowie "Spaßumzüge" mit zynisch-
übertriebenen Parolen) 

·  "radical puppetry" (Aktionsform mit überdimensionale Puppenfiguren, die mitunter auch 
zum Durchbrechen von Polizeiketten genutzt werden können) 

·  "critical mass" (Aktionen mit extrem niedrigem und unverbindlichen Organisationsgrad, 
die bei entsprechend großer Beteiligung erhebliche Störungen des Straßenverkehrs er-
zeugen) 

sowie eine Vielzahl weiterer Aktionsformen, die einen subversiven Charakter haben. 

3.2.3 "Rebel Clown Army“ (RCA) 

Als besondere Form der "radical frivolity" beteiligen sich "Rebel Clowns" nicht als Block im De-
monstrationsaufzug, sondern laufen am Rand der Kundgebung mit Clownmasken und uniform-
ähnlichen Camouflage-Anzügen. Ihre Absicht ist es, das Demonstrationsgeschehen mit grotes-
ker Komik bunter zu machen. Vorgeblich deeskalative Späße entwickeln sich jedoch oft zu ge-
zielter Provokation der eingesetzten Polizeikräfte. 
 
Das Konzept stammt aus Großbritannien, wo am 19. November 2003 bei einem Staatsbesuch 
des US-amerikanischen Präsidenten erstmals Clowns als Protestform in Erscheinung traten. 
Beim Protest gegen den G8-Gipfel in Gleneagles gründete sich 2005 die 'Clandestine Insurgent 
Rebel Clown Army' (CIRCA), deren pseudomilitärische Strukturen auch beim CASTOR-
Transport ins Wendland im November 2006 und beim G8-Gipfel in Heiligendamm im Juni 2007 
übernommen wurden. Mittlerweile tauchen Clowns aber auch bei antimilitaristischen Aktionen 
und Antifa-Kundgebungen auf.  

"Etwa 500 einsatzbereite Kampfclowns gibt es in Deutschland, die meisten davon sind 
Studenten, die aus der linken Szene kommen, es treten aber auch Schauspieler, Klinik-
clowns und klassische Zirkus- und Theaterclowns in die Freiwilligen-Armee ein. Die Ba-
taillone sind in kleinen Gruppen von zehn bis 20 Personen organisiert, die sich jeweils 
regionale Zielscheiben für ihre Protestaktionen ausgesucht haben." 8 

Unabhängig vom eigentlichen Anliegen der Kundgebung ist die Zielrichtung der RCA, die ein-
gesetzten Polizeikräfte lächerlich zu machen und zu verunsichern. In 'Direct Action Camps' 
werden der angstfreie Umgang mit der Polizei und situationsangepasste Spaßaktionen ("Clow-
ning") eingeübt. Mit dem Nachäffen von Polizeiformationen und Parolen wie "Links, links, hin-
term Hauptmann stinkt's!", "Wir halten unseren Buckel hin, das Kapital macht den Gewinn" oder 

                                            
7 Beitrag "Riot not diet! Sportliche Durchqueerung von Geschlechternormierungen mit Radical Cheerleading" v. 
Anne Quinkenstein/Susanne Diehr, in: "Jenseits der Geschlechtergrenzen. Vorträge im Sommersemester 2008" 
S.4 
8 Artikel "Politik mit Pappnase" v. Titus Amu, in: "Süddeutsche Zeitung" Nr. 109 v. 10.5.08 S. 12 
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verwirrendem Gequäke wird vor allem Medienwirksamkeit erzeugt. Durch die Maskierung ent-
steht zudem ein Spannungsfeld zwischen dem in der Gesellschaft allgemein positiv bewerteten 
Clownsimage und dem Vermummungsverbot bei Demonstrationen. Festnahmen oder Inge-
wahrsamnahmen werden aus den eigenen Reihen gefilmt und geraten in den Medien zu unpo-
pulären Maßnahmen, die den damit verfolgten Zweck einer Wiederherstellung von Sicherheit 
konterkarieren. 

3.2.4 "5-Finger-Taktik" 

Vor allem während der Blockadeaktionen gegen den G8-Gipfel in Heiligendamm im Juni 2007 
kam die "5-Finger-Taktik" zum Einsatz. Auch bei den Aktionen gegen rechtsextremistische 
Kundgebungen am 1. Mai 2007 in Dortmund und am 7. Juli 2007 in Frankfurt oder bei der Anti-
repressions-Kundgebung am 15. Dezember 2007 in Hamburg wurde sie angewendet. Bereits 
bei CASTOR-Transporten der Vorjahre waren frühe Formen dieser Taktik sichtbar geworden. 
 
Es handelt sich dabei um ein Handlungsmuster, das vor allem bei Großdemonstrationen zur 
Umgehung (im Szenejargon: "Umfließen" oder "Durchfließen") von Polizeisperren angewendet 
wird: 

"Wenn Polizei den Weg versperrt, teilen sich die Protestler in fünf Gruppen, die sich dann 
nach Bedarf noch weiter teilen können. Jede Gruppe hat eine eigene bunte Fahne, so 
weiß jeder, wo er hingehört." 9 

Die Zielrichtung ist die Besetzung des polizeilich gesicherten Raums (beispielsweise in Form 
einer Straßenblockade) oder das Erreichen von Treffpunkten jenseits der Absperrungen, um 
weitere Ziele wie die direkte Auseinandersetzung mit Teilnehmern einer Kundgebung von 
Rechtsextremisten zu verfolgen. 
 
Wesentliches Merkmal ist Einübung eines angstfreien Umgangs mit der Polizei sowie die vorhe-
rige Festlegung von Bezugsgruppen, Kennzeichen und Stichwörtern. Die Gruppen marschieren 
während einer Kundgebung zunächst in einem geschlossenen Block, teilen sich jedoch bei Ab-
sperrungen und agieren dann selbstständig, bis sie sich an einem vereinbarten Punkt wieder 
vereinigen. 

"Jede Gruppe versteht sich als Finger einer Hand und trägt Fahnen und Klamotten einer 
bestimmten Farbe. Laufen die Demonstranten vorwärts, bleiben die Finger beieinander. 
Wollen sie eine Polizeikette durchqueren, spreizen die Finger sich weit auseinander." 10 

Entsprechend ihrer Zielsetzung führt die "5-Finger-Taktik" zur Konfrontation mit der Polizei. Die-
se ist sogar Bestandteil der taktischen Überlegungen, denn die Konzentration von Einsatzkräf-
ten zur Raumsicherung oder Einkesselung bindet die Polizei an einer Stelle, während andere 
Gruppen an den ungeschützten Stellen die Polizeikette durchbrechen können. 

3.2.5 "Out of control"-Konzept 

Anlässlich einer Antirepressionskundgebung am 15. Dezember 2007 in Hamburg wurde seitens 
der "Autonomen Szene" ein Konzept mit der Bezeichnung "Out of control" entwickelt. Die aus 
anderen Demonstrationsanlässen gewonnenen Erfahrungen ließen das Bündnis der veranstal-
tenden Gruppen darauf schließen, dass die Polizei den Kundgebungsaufzug an den Seitenrän-
                                            
9 Artikel "'Fünf-Finger-Taktik' – so kamen sie bis zum Zaun" v. afp, in: "Hamburger Abendblatt" Nr . 130 v. 7.6.07 S. 
3 
10 Artikel "Fünf Finger für ein Siegeszeichen" v. Constanze v. Bullion, in: "Süddeutsche Zeitung" Nr. 129 v. 8.6.07 
S. 3 
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dern engmaschig begleiten würde, um die für Hamburg regelmäßigen Sachbeschädigungen 
und Übergriffe im Zusammenhang mit Kundgebungen der "Autonomen Szene" zu vermeiden. 
Die Begleitung entlang des Aufzugsweges, der den eigentlichen Aufzug in einen engen Korridor 
zwischen den Spalier stehenden Einsatzkräften verlagert (Szenejargon: "Wanderkessel"), ver-
hindert nach Auffassung der Szene jedoch vor allem die eigentliche Absicht der Kundgebung, 
nämlich das politische Anliegen einer breiten Öffentlichkeit darzustellen. 
 
Als Ausweg sollten Kundgebungsteilnehmer auch "hinter den Linien" mitlaufen und sich unter 
Schaulustige mischen. Das "Out of control"-Konzept sah darüber hinaus vor, dass im Anschluss 
an die Kundgebung Kleingruppen in die vom Vorweihnachtsgeschäft belebte Fußgängerzone 
der Innenstadt drängen sollten. Die Mitglieder einer Kleingruppe sollten sich mit leistungsstar-
ken Radios ("Ghettoblaster") versehen, die kundgebungsbezogene vom "Freien Sender Kombi-
nat" (Radio FSK) ausgestrahlte Verlautbarungen und Berichterstattung empfangen und in die 
Menge der Fußgänger bringen sollten. Das "Out of control"-Konzept hatte allerdings nur gerin-
gen Erfolg, weil die Polizei über ausreichende Präsenz durch schachbrettartig über die Innen-
stadt verteilte Einheiten verfügte und größere Störungen unterband. "Out of control" könnte 
dennoch in abgewandelter Form als Modell taktischer Überlegungen bei künftigen Demonstrati-
onen dienen. 

3.2.6 "Nach der Demonstration ist vor der Demonstra tion!" 

Häufig streifen nach Auflösung einer Kundgebung weiterhin Kleingruppen autonomer Antifa-
Aktivisten durch Innenstadtbereiche, um nach Möglichkeit auf Angehörige der rechtsextremisti-
schen Szene zu treffen. Auf diese Weise überwinden sie die zeitlichen Auflagen, die seitens der 
Polizei zur Trennung der politischen Gegner vorgegeben wurden. 
 
Die Konfrontation mit erkannten Angehörigen der rechtsextremistischen Szene kann stattfinden 

·  im öffentlichen Raum/auf öffentlichen Plätzen, 
·  in Imbissrestaurants/Supermärkten/Tankstellen,  
·  bei der Abreise an Bahnhöfen/ Busparkplätzen/im öffentlichen Nah- und Fernverkehr. 

Die dabei geäußerten Pöbeleien und Provokationen entwickeln sich nicht selten über den ver-
balen Schlagabtausch zu handfesten Prügeleien. Da beide Lager in der Polizei keine Unterstüt-
zung, sondern vielmehr ein Feindbild sehen, geraten Konfrontationen dieser Art nur dann in das 
polizeiliche Meldewesen oder die Medien, wenn ein Außenstehender entsprechende Hinweise 
gibt oder Anzeige erstattet. 
 

4 Bewertung 

Art und Verlauf von Kundgebungen, an denen sich auch die "Autonome Szene" beteiligt, lassen 
sich nur schwer vorhersagen. Eine Prognose, die im Wesentlichen auf dem personellen Hinter-
grund des Veranstalters oder der veranstaltenden Gruppe basiert oder nur die zu erwartende 
Personenanzahl ins Kalkül zieht, greift zu kurz und sollte durch weitere Faktoren angereichert 
werden. Wesentlicher ist, wo und wie mobilisiert wird. Bereits die Diskussion im Internet oder 
die Häufigkeit von Änderungen der mit den Aktivitäten in Zusammenhang stehenden Textteile 
lassen auf das Ausmaß des Protestpotenzials schließen. 
 
Der Umfang taktischer Überlegungen seitens der "Autonomen Szene" sollte nicht über-, aber 
auch nicht unterschätzt werden. Es liegt im Wesen der autonomer Antifa-Aktivisten, "zivilen Un-
gehorsam" und mitunter sogar Gewalt auszuüben. Die Polizei als Erhalter des "status quo" und 
Repräsentant des Staates wird prinzipiell abgelehnt. In Aktionscamps ist zudem erlernbar, 
angstfrei mit der Polizei und ihren Maßnahmen umzugehen. 
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Zwar ergeben sich Aktionen der "Autonomen Szene" häufig aus der jeweils vorgefundenen Si-
tuation und ohne besondere Planung, aber sie entstehen nicht zufällig. Die grundsätzliche 
Stimmung kann Konfrontationen fördern oder schwächen. Darüber hinaus liegen sowohl in den 
Handlungen der am Demonstrationsgeschehen beteiligten Gruppen und den allgemeinen Be-
gleitumständen und Rahmenbedingungen einer Kundgebung weitere Elemente, die eine Situa-
tion eskalieren lassen können. 
 
Wesentlich ist jedoch eine Plattform am Kundgebungsort, die eine Beteiligung von Antifa-
Aktivisten der "Autonomen Szene" nahelegt. Diese Plattform entsteht und wird gefördert durch  

·  das Engagement der Protestgruppen vor Ort, 
·  überregionale Mobilisierung mit Veranstaltungen und im Internet, 
·  Medienrelevanz, 
·  geeignete Rahmenbedingungen für Anreise/Übernachtung, 
·  Austausch aktueller Informationen, 
·  Möglichkeit und Planung vielfältiger Protest- und Aktionsformen. 
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